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Der Maler Walter Eisler stellt ins Zentrum seiner Bilder meist
riesenhafte  Gebäude,  die  er  aus  ihren  ursprünglichen
Zusammenhängen  gelöst  hat  –  von  der  Brauerei  bis  zum
biblischen „Turm zu Babel“. Sind die Bauten von Landschaft
umgeben, so bleibt die Natur bloße Kulisse, lediglich ein
Kontrast zu den gefügten Steinen.

Doch nichts und niemand trumpft hier auf. Diese Bilder sind
gleichsam defensiv, sie wirken wie nach innen gerichtet, in
sich selbst versunken. Gerade deshalb üben sie allerdings eine
stille, durchaus rätselhafte Anziehungskraft aus.

Walter  Eislers  Fabrikbild
„Krasnaja Snamija“, 2009, Öl
auf  Leinwand  (©  Walter
Eisler/Foto: Lars Wiedemann)

„Krasnaja Snamija“ heißt die kleine Schau, die das Hagener
Osthaus-Museum Eisler jetzt in der oberen Galerie ausrichtet.
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Die russischen Worte bedeuten „Rotes Banner“ und beziehen sich
auf  eine  Textilfabrik  in  St.  Petersburg  (seinerzeit
Leningrad),  die  1926  vom  berühmten  Architekten  Erich
Mendelsohn geplant wurde und die Eisler 2009 ins Bild gesetzt
hat.  Die  am  Bug  charakteristisch  gerundete,  schräg  zum
Betrachter gestellte Elektrozentrale dieser Fabrik sieht aus
wie  ein  gigantisches  Dampfschiff.  Auf  einem  anderen  Bild
schwimmt „Die Brauerei“ sogar vollends auf dem Wasser. Fremde,
in Bewegung geratene Dingwelt.

In einer ähnlich diagonalen Ausrichtung stellt Eisler auch das
– ebenfalls von Mendelsohn entworfene – Stuttgarter Kaufhaus
Schocken (das 1960 in einem barbarischen Akt abgerissen wurde)
keilförmig vor uns hin. Auch hier schiebt sich der grandios
gerundete Gebäudeteil in den Vordergrund und eröffnet, als
wär’s  eine  Entscheidung,  die  man  vor  dem  Bild  zu  treffen
hätte,  zwei  Wege  –  links  und  rechts  am  Baukörper  vorbei.
Rechts  vor  dem  Scheideweg  findet  sich  eine  unscheinbare
Absperrung mit Bausteinen, die freilich den ganzen Bildaufbau
durchbricht.  Ein  seltsam  irritierendes  und  somit  bannendes
Detail.

Gebäude in Potsdam:
„Einsteinturm“,
2005,  Öl  auf

http://www.revierpassagen.de/19028/magie-der-monumentalen-baukorper-bilder-von-walter-eisler-im-hagener-osthaus-museum/20130725_1752/bild-php


Leinwand  (©  Walter
Eisler/Foto:  Lars
Wiedemann)

Ein weiteres Gemälde, das sinnbildlich aufgeladen ist, greift
eine  Entscheidung,  vor  die  der  Betrachter  gestellt  sein
könnte, auch noch im Titel auf: „Die Schaltwarte“ (2002) lässt
eine verwirrende, nahezu labyrinthische Raumfolge ahnen, in
der man sich schwerlich zurechtfinden kann.

Den  monumentalen,  im  realistischen  Duktus  eines  späten
Nachfahren der Neuen Sachlichkeit gemalten Bauten wohnt also
eine sonderbare Magie inne. Sie weisen offenkundig weit über
ihre  Architektur  hinaus  –  aber  wohin?  Zwar  liegt  auf  den
ersten Blick die Gestaltung recht offen zutage, sie scheint
sich  aber  bei  näherem  Hinsehen  vor  dem  Betrachter  zu
verschließen, sich jeder raschen Deutung zu verweigern und
hermetisch  abzuriegeln.  Es  ist  zuweilen,  als  habe  der
maskierte „Zauberer“ (2008) seine Hände in solch einem Spiel
der Verwandlung.

Hat es mit der Herkunft des Malers zu tun? Walter Eisler wurde
1954 in Leipzig geboren. Er ein einer von zwei Söhnen des DDR-
Malergranden Bernhard Heisig (1925-2011) und hat den Nachnamen
der Mutter angenommen – wohl auch, um nicht namentlich im
Schatten seines Vaters zu stehen, von dessen Stil er sich
mittlerweile  auch  deutlich  emanzipiert  hat.  Schon  zu  DDR-
Zeiten dürfte freilich auch Eisler (und sein Bruder Johannes,
gleichfalls  Künstler)  gelernt  haben,  Kunstwerke  vieldeutig
anzulegen und zu verrätseln. Diese Strategie, zu der es im
SED-Staat kaum gangbare Alternativen gab, scheint bis heute
Walter Eislers Bildsprache mitzuprägen.



Geheimnisvoller
Hintergrund:
„Infantin“,  2010,  Öl
auf Leinwand (© Walter
Eisler/Foto:  Lars
Wiedemann)

Die rund 35 Bilder umfassende Werkgruppe, die jetzt in Hagen
zu sehen ist, stammt jedoch aus den letzten zehn Jahren und
ist noch von keinem Museum gezeigt worden. Insofern kann man
von  Entdeckungen  sprechen.  Einzig  ein  noch  ganz  anders
geartetes Selbstporträt von 1986 markiert einen früheren Punkt
auf der Strecke, die Eisler seither durchmessen hat.

Angesichts weniger menschlicher Figuren, die das neuere Oeuvre
denn auch nur spärlich bevölkern, meint man die Präferenz für
gemalte  Architektur  nachvollziehen  zu  können.  Ein  wenig
unsicher,  manchmal  geradezu  etwas  ungelenk  stellt  Eisler
leibliche Formen dar, vor allem Hände („Die Infantin“, 2010)
wirken – sofern ausgeführt – bisweilen wie starre Fremdkörper
oder werden gleich nur schemenhaft dargestellt.

Doch kleine Schwachstellen tun den subtilen Stimmungswerten,
die in diesen Bildern aufgehoben sind, keinen Abbruch. Gewiss:
Mal mag man sich an Giorgo de Chirico, mal an Edward Hopper
erinnert fühlen – oder just an die Neue Sachlichkeit. Aber es
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ist denn doch etwas sehr Eigenes um Eislers Schaffen. In manch
einem Bild kann man sich lang verlieren, um die Fährtensuche
zu beginnen.

Walter  Eisler:  „Krasnaja  Snamija“.  Osthaus-Museum,  Hagen
(Museumsplatz 1 – Navigation: Hochstraße 73). 26. Juli bis 1.
September. Geöffnet Di, Mi, Fr 10-17 Uhr, Do 13-20 Uhr, Sa/So
11-18 Uhr. Eintritt 6 Euro, ermäßigt 2 Euro. Kein Katalog.


